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Korrespondenzanschrift
Professor Dr Hans Bertram

Humboldt-Universität zu Berlin

Unter den Linden 6

D-10099 Berlin

Der Beitritt der DDR zur Bundesrepublik
Deutschland im Oktober 1990 war poli¬
tisch, kulturell und wirtschaftlich eine

große Herausforderung, deren Auswir¬

kungen auf die Bundesrepublik insge¬

samt, aber auch auf Europa und die sich

neu herausbildende Weltordnung ver¬

mutlich erst Historiker in einigen Jahr¬
zehnten relativ adäquat beurteilen kön¬

nen Es galt, diesen historisch einmaligen
Prozeß mit Hilfe sozialwissenschaftlicher

Methoden zu dokumentieren und soweit

wie möglich auch schon zu analysieren,
weil die zeitgleiche wissenschaftliche Auf¬

bereitung eine wesentliche Voraussetzung
für weitere wissenschaftliche, aber ver¬

mutlich auch politische und kulturelle In¬

terpretationen dieses Transformationspro¬
zesses darstellt Daher hat auch der Wis¬

senschaftsrat schon 1990 ganz folgerich¬
tig vorgeschlagen, eine Kommission ein¬

zurichten, die - möglichst interdisziplinar

zusammengesetzt
- den Versuch unter¬

nehmen sollte, die vielfaltigen Prozesse im

wirtschaftlichen, kulturellen und sozialen

Bereich aufzuzeichnen, zusammenzufas¬

sen und zu interpretieren Der Vorschlag,
statt eines neuen Instituts eine Kommissi¬

on einzurichten, war in der berechtigten
Annahme begründet, daß nur eine solche

Organisationsform unverzüglich ihre Ar¬

beit aufnehmen kann, wahrend bei Insti-

tutsgrundungen in der Regel zwei bis drei

Jahre vergehen, bevor überhaupt analyti¬
sche Arbeiten beginnen können

Daneben entwickelte der Wissenschaftsrat

allerdings auch die Vorstellung, daß im

Rahmen einer solchen Kommissionsarbeit

ca 40 - 50 Mitarbeiter der aufgelösten so¬

ziologischen bzw sozialwissenschafthchen

Einrichtungen der Akademie der Wissen¬

schaften der DDR (AdW) Arbeit finden

konnten

Wissenschaftliche Begleitung und Inter¬

pretation des Transformationsprozesses
sowie Arbeitsplatzsicherung für Sozialwis-

senschaftler waren also die zwei Kernele¬

mente der Empfehlungen des Wissen¬

schaftsrats zur Gründung der Kommissi¬

on Es ist daher auch nicht verwunderlich,

daß das Bonner Forschungsministerium
(BMFT, spater BMBF) und das Bonner

Arbeitsministerium (BMA) als gleichbe¬
rechtigte Partner diese Kommission finan¬

zierten

Nach der Konstituierung der »Kommissi¬

on für die Erforschung des sozialen und

politischen Wandels in den neuen Bun¬

deslandern (KSPW)« als eingetragener

Verein boten sich in bezug auf die Analyse
des Transformationsprozesses wie auf die

Arbeitsplatzsicherung für frühere

AdW-Mitarbeiter unterschiedliche Wege
So hatte die Kommission in den angespro¬

chenen Themengebieten groß angelegte
empirische Untersuchungen durchfuhren

können, etwa als rephkative Surveys, um

dann auf dieser Basis kritische Analysen
zum Transformationsprozeß anzustren¬

gen Da sich aber sehr bald herausstellte,

daß viele Forschungseinrichtungen zu

einer Reihe von Einzelthemen eine ganze

Fülle von empirischen Untersuchungen in

den neuen Bundeslandern selbst durch¬

führten, anregten oder bereits in West¬

deutschland laufende Untersuchungen
auf die neuen Bundeslander übertrugen,
entschied die Kommission von vornher¬

ein, nur in bisher ausgesparten bzw der

Vertiefung bedurfenden Gebieten eigene

Untersuchungen durchzuführen

Der Verzicht auf die Durchfuhrung
großer eigener Untersuchungen führte

nicht nur dazu, daß die Kommission den

größten Teil der zur Verfugung stehenden

Forderungsmittel für eine Vielzahl von

empirischen Forschungsprojekten zu

Schwerpunktthemen der Kommissionsar¬

beit vergeben konnte, sondern hatte auch

den Nebeneffekt, daß bei der spateren

Aufbereitung der Daten auf sämtliche in

diesem Zeitraum zur Verfügung stehende

Informationen sozialwissenschaftlicher

Forschungseinrichtungen zurückgegriffen
werden konnte, d h auf Daten vom ehe¬

maligen Zentrahnstitut für Jugendfor¬
schung Leipzig oder der Universität Halle

ebenso wie auf Daten des soziookonomi-

schen Panels oder des Instituts für Ar¬

beitsmarkt und Berufsforschung
Die Kommission selbst hat nur eine eige¬

ne Erhebung durchgeführt, und zwar zu

einem Punkt, der aus der Sicht der Kom¬

mission Anfang der 90er Jahre sträflich

vernachlässigt wurde und auch heute

noch in der öffentlichen Debatte so gut

wie keine Rolle spielt zur regionalen Diffe¬

renzierung Die meisten Vergleiche, die

auf empirischer Basis in den neuen Bun¬

deslandern durchgeführt wurden, waren

Vergleiche zwischen Ost- und West¬

deutschland, obwohl natürlich auch

schon die DDR eine regional differenzier¬

te Struktur aufwies Diese regionale Aus¬

differenzierung, die nach Auffassung der

Kommission im Laufe der Zeit eher zu-

als abnehmen wird, spielte in der Trans-

formationsforschung zu Anfang über¬

haupt keine Rolle und hat auch heute

noch so gut wie überhaupt keine Bedeu¬

tung bei der öffentlichen Diskussion oder

bei der Anlage empirischer Untersuchun¬

gen Die Uckermark und Teile Mecklen¬

burg-Vorpommerns sowie Brandenburgs
werden in der Bundesrepublik ganz ande¬

ren Entwicklungspfaden folgen als bei¬

spielsweise jene Regionen um Halle und

Wittenberg oder die großen Städte wie

Leipzig, Dresden und Berlin

Darüber hinaus stellte sich von vornher¬

ein die Frage, ob die Kommission einen

großen Gesamtbericht, der gemeinsam

verabschiedet werden mußte, oder Teilbe-

nchte zu bestimmten Themen vorlegen
sollte Hier hat sich die Kommission für

die letztere Variante entschieden, weil ein

Gesamtbericht angesichts der Komple- r-^

xitat der Transformationsprozesse und der ^

multidisziplinaren Anforderungen als jö
kaum möglich erschien D

Hinsichtlich der Frage, wie denn nun die oo

Arbeitsplatzsicherung für jene 40 bis 50 Q
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Mitarbeiter, die der Wissenschaftsrat

empfohlen hatte, umzusetzen sei, wählte

die KSPW eine Option, die der Wissen¬

schaftsrat in dieser Form zunächst gar
nicht bedacht hatte Die Kommission

konnte namlich sehr schnell feststellen,
daß sozialwissenschafthche Forschung in

der DDR nicht nur in Berlin betrieben

wurde, sondern daß es eine Vielzahl so¬

zialwissenschaftlicher Forschungseinrich¬
tungen in der ganzen DDR gab Um

möglichst viele Forscher erreichen zu kön¬

nen, entschied die Kommission, die zur

Verfügung stehenden Mittel im Rahmen

von Ausschreibungen allen Forschern in

den neuen Bundeslandern zu offnen

Damit wurde zugleich sichergestellt, daß

im Rahmen der wettbewerbsorientierten

Ausschreibungen die Kolleginnen und

Kollegen mit dem besten sozialwissen¬

schaftlichen Angebot zum Zuge kamen

Die Förderpolitik der KSPW

Die Entscheidung der Kommission, sich

nicht nur an die Mitglieder der früheren

AdW-Institure im Bereich der Sozialwis-

senschaften zu wenden, sondern die For¬

schungsforderung durch öffentliche Aus¬

schreibung für alle Sozialwissenschaftler

in den neuen Bundeslandern zu offnen,
hat sich im nachhinein als sehr sinnvoll

herausgestellt, auch wenn bestimmte

Nachteile nicht verschwiegen werden sol¬

len

Nachdem die Kommission sich schon

sehr früh, auf einem gemeinsamen Tref¬

fen in Zeuthen, auf die Schwerpunkte der

Arbeit verstandigt hatte, wurde beschlos¬

sen, im Rahmen von sogenannten »Kurz-

studien« Projekte sehr kleinen Umfanges
(Projektmittel in Hohe von 15000-20

000 DM) öffentlich auszuschreiben, um

zunächst einen Überblick über die sozial-

wissenschaftliche Forschungslandschaft in

den neuen Bundeslandern zu bekommen

Diese Ausschreibung hatte ein ungeahntes
Echo, denn die Kommission bekam in

kürzester Zeit über 750 Projektangebote
aus Ostdeutschland für die von ihr ausge¬
wählten Themen

Die Kommissionsmitgheder haben aus

diesen 750 Angeboten in kurzer Zeit 175

ausgewählt, diese in Arbeitsgruppen bera¬

ten und die entsprechenden Projekte initi¬

iert

Die darauffolgende zweite Ausschrei¬

bungsrunde (1992) hatte ein schon sehr

viel geringeres Echo, es wurden nur noch

250 Angebote für nun freilich größere
Projekte eingereicht Zugleich wurden be¬

stimmte Konsohdierungstendenzen auf

dem sich formierenden sozialwissenschaft-

r-» liehen Forschungsmarkt Ostdeutschlands

^ erkennbar Es gab bereits eine ganze Reihe

£2 von ostdeutschen sozialwissenschaftlichen

O Forschungseinrichtungen, die sich markt-

oo wirtschaftlich organisierten und nicht nur

Q von der KSPW, sondern auch von ande¬

ren, vorwiegend zunächst noch öffentli¬

chen Auftraggebern Forschungsmittel ein¬

warben

Obwohl die Forschungsmittel, die die

KSPW insgesamt zu vergeben hatte, sehr

gering waren, konnte sie doch mindestens

denjenigen, die von ihr in der zweiten

Runde gefordert wurden, nicht nur öko¬

nomisches Kapital zur Verfügung stellen,
sondern - was in der ersten Hälfte der

90er Jahre ebenso wichtig war - auch Re¬

putationskapital Projekte, die von der

KSPW finanziert und in der Regel von

sehr renommierten westdeutschen Wis¬

senschaftlern betreut wurden, dienten

manchen dieser Forschungseinrichtungen
durchaus als Nachweis, qualitativ gute
und mit westdeutschen Forschungsein-
nchtungen vergleichbare Forschungskom¬
petenzen entwickelt zu haben

Diese sehr marktformig organisierte For-

schungsforderungspohtik der KSPW hat

auch alle diejenigen ins Unrecht gesetzt,
die zunächst befürchteten, daß die KSPW

nichts anderes sei als eine Form verdeckter

Arbeitsbeschaffüngsmaßnahme für ar¬

beitslose Sozialwissenschaftier Die KSPW

hat in ihrer Forderpohtik von vornherein

darauf geachtet, solche Personen und Ein¬

richtungen zu fordern, von denen anzu¬

nehmen war, daß sie spater auch unab¬

hängig von der KSPW aufgrund ihrer

Qualität und ihrer Leistungsfähigkeit am
sozialwissenschaftlichen Forschungsmarkt
erfolgreich partizipieren können

Im Ruckblick hat sich diese Strategie als

richtig herausgestellt, weil eine ganze
Reihe von Instituten, die die KSPW ge¬
fordert hat, heute noch als ökonomisch

selbständige Einrichtungen fortbestehen

Auch wenn man den Einfluß der Kom¬

mission nicht überschätzen sollte, kann

man doch davon ausgehen, daß sie einen

ganz wesentlichen Anteil daran hatte, daß

sich vielen Sozialwissenschaftlern, die auf¬

grund des Untergangs ihrer bisherigen In¬

stitutionen zunächst ohne sozialwissen¬

schaftliche Arbeitsperspektive und Anstel-

lungsmoghchkeiten waren, dann Chancen

boten, sich auf dem neuen Markt für so¬

zialwissenschafthche Forschung in den

neuen Bundeslandern durch qualifizierte
Forschungsarbeiten auch institutionell zu

etablieren Andere Programme, wie bei¬

spielsweise das Wissenschaftlenntegra-
tionsprogramm der Bundesregierung,
waren in bezug auf die Sozialwissenschaft-

ler langst nicht so erfolgreich, weil viele

der dort geforderten Sozialwissenschaftler

nach Auslauf der Programme plötzlich vor

dem Nichts standen, wahrend jene von

der KSPW geforderten Wissenschaftler

sich in der Zwischenzeit eine marktwirt¬

schaftliche Existenz aufgebaut hatten

Dies laßt sich auch deswegen so selbstbe¬

wußt formulieren, weil die KSPW, insbe¬

sondere durch ihre Geschäftsstelle, eine

Reihe von kleineren Untersuchungen ini¬

tiierte, in denen das Schicksal der Sozial¬

wissenschaftler in den neuen Bundeslan¬

dern verfolgt wurde, so daß wir heute rela¬

tiv genau wissen, wie viele Sozialwissen¬

schaftler sich im außeruniversitaren For¬

schungsmarkt etablieren konnten (vgl
Kollmorgen 1997)
Auch wenn diese Unterstützung bei der

Etablierung sozialwissenschaftlicher For¬

schungskompetenzen in den neuen Bun¬

deslandern auf der Basis marktwirtschaft¬

licher und ökonomisch unabhängiger
Forschungseinrichtungen eine insgesamt

erfolgreiche Strategie war, darf nicht ver¬

kannt werden, daß durch den Verzicht

eines systematischen Auf- bzw Umbaus

von institutionell geforderter Forschung
in den neuen Bundeslandern - sieht man

einmal vom Max-Planck-Institut für De¬

mographie in Rostock ab - Ostdeutsch¬

land heute über keine sozialwissenschafth¬

che Forschungseinrichtung von nationa¬

ler, geschweige denn internationaler Be¬

deutung verfugt Alle institutionell gefor¬
derten sozialwissenschaftlichen For¬

schungseinrichtungen sind Außenstellen

oder Regionalstellen westdeutscher Insti¬

tute So kann man im Ruckblick zum

Schluß kommen, daß die Forschungsfor-
derungspohtik der KSPW mit dazu beige¬
tragen hat, daß die ostdeutsche sozialwis¬

senschafthche Forschungslandschaft, so¬

weit sie staatlich gefordert wird bzw an

den Universitäten vertreten ist, heute im

wesentlichen von westdeutschen Sozial¬

wissenschaftlern beherrscht wird

Da die Kommission für die Erforschung
des sozialen und politischen Wandels in

den neuen Bundeslandern sich in ihrer

Forschungsforderung nur auf den äußer-

universitären Bereich zu konzentrieren

hatte, sind zu diesem Punkt zwei Bemer¬

kungen erforderlich

Aufgrund der politischen Vorentschei¬

dung im Einigungsvertrag, daß alle For¬

schungseinrichtungen außerhalb der

AdW bzw ohne explizite vertragliche Er¬

wähnung mit der Auflosung der früheren

DDR auch aufzulösen sind, war vermut¬

lich in der damaligen Situation nur die

Möglichkeit gegeben, Teile von ostdeut¬

schen Forschungseinrichtungen an west¬

deutsche anzugliedern, um überhaupt
Forschungskapazitäten zu sichern Denn,
und dies scheint mir aus gegenwartiger
Sicht der entscheidende Punkt zu sein, zu

jener Zeit und auch noch heute war das

Interesse der ostdeutschen Lander an einer

institutionellen Unterstützung sozialwis¬

senschaftlicher Forschung nicht besonders

ausgeprägt und scheint auch bis heute -

von wenigen Ausnahmen abgesehen -

nicht besonders entwickelt zu sein

Sozialwissenschaftliche Forschungsein¬
richtungen in Westdeutschland aber wer¬

den ja sehr häufig nicht wie die Institute

der »Blauen Liste« von Bund und Landern

gefordert, sondern sehr häufig in Form

von Staatsinstituten, eingetragenen Verei¬

nen oder anderen Rechtskonstruktionen,
an denen die Lander entweder dominant

oder doch zu einem großen Teil beteiligt
sind 'Diese Art der Forschungsforderung
hat es im Bereich der Sozialwissenschaften
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in den neuen Bundeslandern nicht gege¬

ben, und so lange sich hier nicht starker

engagieren, wird eben auch nur jene For¬

schung überleben können, die sich am

privaten Forschungsmarkt etabliert hat

Dies mag man bedauern, man kann es

aber mit Sicherheit nicht den schwachen

Kräften und den wenigen Mitteln der

KSPW anlasten, weil ohne politische Rah¬

menbedingungen solche Formen der In-

stitutionahsierung der Forschung nicht

möglich sind

So bleibt in bezug auf die Forschungsfor¬
derung der KSPW die ernüchternde Bi¬

lanz zu ziehen, daß es zwar gelungen ist,

einen Teil der Forschungskapazität der

Sozialwissenschaften in den neuen Bun¬

deslandern am Leben zu erhalten, aber

diese Forschungskapazität zu einem

hohen Anteil in einem privat verfaßten so¬

zialwissenschaftlichen Forschungsmarkt
organisiert ist Man mag dies als Vorteil

ansehen, es gibt aber auch gravierende
Nachteile So ist beispielsweise die öffent¬

lich finanzierte Forschungsforderung in

der Bundesrepublik in der Regel nicht in

der Lage, privatwirtschaftlich organisierte

Institute zu fordern, weil auch bei noch so

exzellenten Forschungsantragen die Insti¬

tute immer einen Eigenanteil erbringen
müssen, den sie aus den Gewinnen ande¬

rer marktwirtschaftlicher Forschungspro¬
jekte bezahlen müssen Je mehr gute For¬

schungsprojekte demnach bei einer öf¬

fentlichen Forschungsforderungseinnch-
tung erfolgreich durchgebracht werden,

um so großer müssen die Gewinne aus

dem marktwirtschaftlichen Bereich sein,

um erstere überhaupt finanzieren zu kön¬

nen Da dies nicht praktikabel ist, können

diese privaten Forschungseinrichtungen
auf Dauer nicht von der öffentlichen For¬

schungsforderung in der Bundesrepublik
profitieren

Zur Struktur der Berichterstattung

Die Entscheidung der Kommission, statt

eines großen Gesamtberichtes mehrere

Teilbenchte vorzulegen, ermöglichte es

der Kommission zum einen, innerhalb

dieser Teilbereiche eine größere Tiefe in

den Analysen zu erzielen, und zum zwei¬

ten, einen größeren Kreis von wissen¬

schaftlichen Fachkollegen in die Arbeit

der Kommission zu integrieren, als dies

bei einem Gesamtbericht möglich gewe¬

sen wäre

Berichts- oder Kommissionsgruppen, die

großer als 10 bis 12 Mitglieder sind, tun

sich in der Regel bei der gemeinsamen

Abfassung von Berichten schon deswegen
schwer, weil neben der notwendigen zeit¬

lichen Koordination die interne Abstim¬

mung für bestimmte Schwerpunkte und

Interpretationen mit zunehmender Grup¬

pengroße immer schwieriger wird

Die Untergliederung der KSPW in sechs

Teilbenchte zu den Themen (1) Arbeit,

Arbeitsmarkt und Betriebe, (2) soziale

Ungleichheit und Sozialpolitik, (3) politi¬
sches System, (4) individuelle Entwick¬

lung und Bildung, (5) Regionalentwick¬
lung und (6) Arbeits- und Sozialordnung
führte dazu, daß an der Kommissionsar¬

beit insgesamt ca 40 Universitatskollegen
durch das Schreiben von Berichtstellen,

das Betreuen von Forschergruppen sowie

das Aufbereiten von Materialien beteiligt
werden konnten

Diese Ausdifferenzierung der Kommissi¬

onsarbeit nach verschiedenen Themen¬

schwerpunkten hat aber auch die Mög¬
lichkeit geschaffen, mehrere sozialwissen-

schafthche Disziplinen in die Berichtsar¬

beit zu integrieren, so daß in dieser Kom¬

mission, was vermutlich sehr selten ist,

neben Soziologen und Pohtikwissen-

schaftlern auch Volkswirte, Juristen und

Psychologen mitgearbeitet haben

Der Vorstand der Kommission delegierte
die Verantwortung für die Teilbenchte

auf die Teilbenchtsgruppen und deren

Vorsitzende, so daß die Geschäftsstelle der

Kommission (mit einem Geschäftsführer,

drei wissenschaftlichen Mitarbeitern und

drei technischen Kräften) zur Abwicklung
der Projekte und Betreuung der Projekt¬

gruppen sehr klein gehalten werden konn¬

te, was den administrativen Aufwand der

Kommission insgesamt extrem niedrig
hielt, zumal die Universitäten, an denen

die Berichtsgruppenvorsitzenden beschäf¬

tigt waren, die haushaltsmäßige Abwick¬

lung der jeweiligen Berichtsgruppen über¬

nahmen

Da die Kommissionsmitgheder zudem

alle ehrenamtlich arbeiteten, konnten die

insgesamt ca 25 Millionen DM For¬

schungsmittel, die der Kommission zur

Verfugung standen, so gut wie ausschließ¬

lich für wissenschaftliche Forschungspro¬
jekte bzw junge Wissenschaftler und

Wissenschaftlerinnen in den neuen Bun¬

deslandern verwendet werden Auch da¬

durch war es möglich, nicht nur innerhalb

von viereinhalb Jahren sechs Endberichte

vorzulegen, sondern in der gleichen Zeit

eine Vielzahl von Studien und Arbeiten

anzuregen, die in insgesamt 60 Buchpu-
bhkationen und unzähligen Forschungs-
matenalien niedergelegt wurden
Festzuhalten bleibt, daß die Organisati¬
onsform der KSPW sowohl eine interdis¬

ziplinare Zusammenarbeit wie auch eine

sehr kostengünstige Form wissenschaftli¬

cher Dokumentation und Analyse erlaub¬

te, sie sich also hinsichtlich Aufwand und

Ertrag mit jeder institutionellen Form

wissenschaftlichen Arbeitens vergleichen
kann In meinen Augen besteht jedenfalls
kein Zweifel, daß der Grundgedanke des

Wissenschaftsrats, statt eine neue Institu¬

tion für die Sozialwissenschaften ins

Leben zu rufen, eine Kommission zu eta¬

blieren, in dieser Situation zu einer sehr

viel effizienteren Mittelverwendung ge¬

führt hat als die mögliche Gründung eines

Instituts

Dabei hat diese Arbeitsweise auch dazu

gefuhrt, daß nicht, wie dies bei Instituten

sehr häufig der Fall ist, der Transforma¬

tionsprozeß aus einer bestimmten theore¬

tischen Perspektive allein interpretiert

wurde, sondern sich alle Berichte durch

Versuche des Zusammentragens allen re¬

levanten und empirisch gesicherten Wis¬

sens und dessen Synthese auszeichnen So

kann man sicher sein, daß die Leistungen
der Kommissionsmitgheder und der

Kommission insgesamt sich auch nicht in

der unmittelbaren aktuellen Beeinflus¬

sung heutiger Politik niederschlagen, son¬

dern sich, und auch dieses war eine Vor¬

gabe des Wissenschaftsrats, erst in einer

längerfristigen Perspektive zeigen werden,

wenn es namlich darum geht, den Wandel

und die Entwicklung der Bundesrepublik
Deutschland im Rahmen dieses und der

darüber hinausgehenden globalen Trans-

formationsprozesse in angemessener

Weise zu verstehen und zu interpretieren

Es verdient in diesem Zusammenhang
auch hervorgehoben zu werden, daß alle

Fachkollegen aus den verschiedenen Dis¬

ziplinen, die ja in der Regel durch ihre

Alltagsverpflichtungen an Universitäten

und Instituten schon einer hohen Bela¬

stung unterlagen, ohne große Schwierig¬
keiten für diese Zusammenarbeit zu ge¬

winnen waren und auch von Anfang an

den Konsens mitgetragen haben, daß die

Forschungsmittel der Kommission, soweit

sich das überhaupt nur realisieren laßt, in

die neuen Bundeslander fließen, so daß

die Mitarbeit in der Kommission in der

Regel dazu führte, Forschungsantrage von

Kollegen aus den neuen Bundeslandern zu

beuneilen und diese Kollegen auch zu be¬

raten, ohne selber über Forschungsmittel
verfügen zu können Diese Entscheidung
hat allerdings dazu geführt, daß in der

Kommission überwiegend Professorinnen

und Professoren aus Westdeutschland

Mitglieder waren, auch wenn sie teilweise

spater in die neuen Bundeslander gewech¬
selt sind, und nur sehr wenige Mitglieder
aus ehemaligen Forschungseinrichtungen
der DDR Aber nur so war zu gewährlei¬
sten, daß diejenigen, die die Mittel verge¬

ben, nicht auch diejenigen sind, die mit

diesen Mitteln forschen

Drei Schlußfolgerungen

Es ist sicherlich noch zu früh, um eine

Schlußbilanz der Arbeiten der KSPW im

einzelnen zu ziehen Jedoch sind drei

Schlußfolgerungen möglich
1 Sozialbenchterstattung, die sich, wie

etwa beim Transformationsprozeß in den

neuen Bundeslandern, im wesentlichen

auf die Forschungskompetenz an den

Universitäten stutzt, kann außerordent- t^

lieh schnell, effizient und vermutlich er- ^

heblich kostengünstiger als andere For- %}
men der Sozialbenchterstattung durchge- D

führt werden Dies setzt allerdings einer- lo

seits voraus, daß die Themen so gewählt Q
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sind, daß sie auf genügend Resonanz bei

den entsprechenden Fachkollegen stoßen,
und andererseits, daß den Fachkollegen
bei ihrer Arbeit sämtliche Freiheiten und

Unabhängigkeiten eingeräumt werden,
die auch bei sonstigen wissenschaftlichen

Analysen notwendig sind Wird unter die¬

sen Bedingungen eine entsprechende Ar¬

beit organisiert, lassen sich Berichte ent¬

wickeln, die nicht nur im Umfang und in

der Dignitat mit Berichten und Arbeiten

konkurrieren können, die von institutio¬

nellen Einrichtungen erstellt werden, son¬

dern sie sind vermutlich diesen in einem

entscheidenden Punkt überlegen, namlich

in ihrer Fähigkeit, unterschiedliche wis-

senschaftspohtische und fachwissenschaft-

hche Perspektiven zu integrieren Institu¬

tionelle Forschungseinrichtungen sind in

der Regel disziplinar organisiert Sozialbe¬

richterstattung auf der Basis universitärer

Forschung kann grundsätzlich immer in¬

terdisziplinär und wissenschaftspol irisch

vielfaltig besetzt werden

2 Die Bereitschaft, sich auch für Themen

und Fragestellungen begeistern zu lassen,
die nicht streng disziplinar zu organisieren

sind, eine erhebliche politische Bedeutung
besitzen und noch kontrovers sind, lassen

sich im Rahmen einer solchen

Ad-hoc-Organisanon sehr viel besser be¬

wältigen als in jeder anderen, gegenwärtig
in der Bundesrepublik praktizierten Form

sozialer Berichterstattung Der Grund

dafür hegt in der Freiheit und Unabhän¬

gigkeit der einzelnen Universitätslehrer,
der gewissen Distanz, die eine solche Or¬

ganisationsform zur Politik hat, und der

geringen Möglichkeit der Einflußnahme

von außen auf die - befristete - Kommis¬

sionsarbeit Dieses Ausmaß an Unabhän¬

gigkeit ist sonst kaum möglich, weil in

allen anderen Formen der Berichterstat¬

tung
- seien es Enquetekommissionen des

Bundestages, Berichte von Rentenkom¬

missionen oder der Bundesregierung an

das Parlament - immer auch politische
Interessen und politische Erwägungen bei

der Auswahl der Kommissionsmitgheder,
der Abfassung der Berichte und der Publi¬

kationen der Berichte mit zu reflektieren

sind

3 Der Aufbau von Forschungslandschaf¬
ten durch Kommissionen ist vermutlich

eine Aufgabe, die Organisationen wie die

KSPW überfordern So gut die Unabhän¬

gigkeit der Kommission von politischer
Einflußnahme auf der einen Seite war, so

zog sie andererseits nur höchst bescheide¬

ne Möglichkeiten der Einflußnahme auf

die Wissenschafts- und Forschungspolitik
nach sich Der Wissenschaftsrat hatte der

Kommission zwei in sich widersprüchli¬
che Ziele vorgegeben, von denen die

KSPW vermutlich das eine Ziel, namlich

r-. die Berichterstattung über den Transfor-

^ mationsprozeß in den neuen Bundeslan¬

ds dem, auf dem Stand des vorhandenen

D Wissens relativ gut losen konnte Bezug-
oo lieh der zweiten Zielstellung, der For-

Q schungsforderung, hat indes die fehlende

Einflußmoghchkeit auf die politischen
Rahmenbedingungen letztlich dazu ge¬

fuhrt, daß zwar ein Forschungsmarkt der

Sozialwissenschaften in den neuen Bun¬

deslandern entstanden ist, dieser jedoch in

dem institutionellen Gefuge der Bundes¬

republik im Bereich der Wissenschaft und

der Wissenschaftspolitik nur eine unterge¬
ordnete Bedeutung besitzt Auch wenn

man in diesem Punkte zu einem ambiva¬

lenten Urteil über die Ergebnisse der For¬

schungsforderung der KSPW kommt,
bleibt festzustellen, daß 1990 und 1991,

als die Empfehlungen des Wissenschafts¬

rats erarbeitet wurden, überhaupt nicht

vorhersehbar war, welche Entwicklungen
sich in diesem Bereich in den neuen Bun¬

deslandern abzeichnen wurden Ob ande¬

re Empfehlungen zu einer erfolgreicheren
institutionellen Absicherung außeruniver-

sitarer sozialwissenschaftlicher Forschung
geführt hatten, laßt sich nachtraglich nur

schwer beurteilen

Buchpublikationen der KSPW

(Alle Bucher sind im Verlag Leske + Bu¬

drich, Opladen, erschienen Die Graue

Reihe der KSPW, erschienen im

GSFP-Verlag Berlin, wird hier nicht auf¬

geführt )

1. Die »Berichte zum sozialen und politi¬
schen Wandel in Ostdeutschland«

¦ Lutz, Burkart / Nickel, Hildegard
Maria / Schmidt, Rudi / Sorge, Arndt

(Hrsg) Arbeit, Arbeitsmarkt, Betriebe

Berichte der KSPW zum sozialen und po¬
litischen Wandel in Ostdeutschland,
Band 1 1996

¦ Hauser, Richard / Glatzer, Wolfgang /

Hradil, Stefan / Kleinhenz, Gerhard /

Olk, Thomas / Pankoke, Eckart Un¬

gleichheit und Sozialpolitik Berichte der

KSPW zum sozialen und politischen
Wandel in Ostdeutschland, Band 2 1996

¦ Kaase, Max / Eisen, Andreas / Gabriel,
Oscar W / Niedermayer, Oskar / Woll¬

mann, Hellmut Politisches System Be¬

richte der KSPW zum sozialen und politi¬
schen Wandel in Ostdeutschland, Band 3

1996

¦ Hormuth, Stefan E / Heinz, Walter R

/ Kornadt, Hans-Joachim / Sydow, Hu¬

bert / Trommsdorff, Gisela Individuelle

Entwicklung, Bildung und Berufsverlaufe

Berichte der KSPW zum sozialen und po¬
litischen Wandel in Ostdeutschland,
Band 4 1996

¦ Strubelt, Wendelin / Genosko, Joa¬
chim / Bertram, Hans / Friedrichs, Jürgen
/ Gans, Paul / Häußermann, Hartmut /

Herlyn, Ulfert / Sahner, Heinz Städte

und Regionen Räumliche Folgen des

Transformationsprozesses Berichte der

KSPW zum sozialen und politischen
Wandel in Ostdeutschland, Band 5
¦ von Maydell, Bernd / Boecken, Win¬

fried / Heine, Wolfgang / Neumann, Dirk

/ Pawelzig, Jürgen / Schmahl, Winfried /

Wank, Rolf Die Umwandlung der Ar¬

beits- und Sozialordnung Berichte der

KSPW zum sozialen und politischen
Wandel in Ostdeutschland, Band 6

2. »Beitrage zu den Berichten«

zu Bericht 1

¦ Grunert, Holle (Hrsg ) Beschäftigung
und Arbeitsmarktstruktur in der DDR

Band 11 1997

¦ Schenk, Sabine (Hrsg ) Ostdeutsche

Erwerbsverlaufe zwischen Kontinuität

und Wandel Band 12 1997

¦ Bergmann, Joachim / Schmidt, Rudi

(Hrsg ) Industrielle Beziehungen - Insti-

tutionahsierung und Praxis unter Krisen¬

bedingungen Band 1 3 1997

¦ Schmidt, Rudi (Hrsg ) Reorganisation
und Modernisierung der industriellen

Produktion Band 14 1997

¦ Pohlmann, Markus / Schmidt, Rudi

(Hrsg ) Management in der ostdeutschen

Industrie Band 15 1997

¦ Huning, Hasko / Nickel, Hildegard
Maria (Hrsg) Großbetriebliche Dienst¬

leistungen Bruch, Anpassung, Neufor¬

mierung Band 1 6 1997

¦ Brussig, Martin et al (Hrsg ) Kleinbe¬

triebe in den neuen Bundeslandern Be

Standsbedingungen und Entwicklungspo-
tentiale Band 17 1997

zu Bericht 2

¦ Glatzer, Wolfgang / Kleinhenz, Ger¬

hard (Hrsg) Wohlstand für alle' Band

2 1 1997

¦ Hradil, Stefan / Pankoke, Eckart

(Hrsg ) Aufstieg für alle' Band 2 2 1997

¦ Hauser, Richard / Olk, Thomas

(Hrsg ) Soziale Sicherheit für alle' Band

2 3 1997

zu Bericht 3

¦ Wollmann, Hellmut et al (Hrsg)
Transformation der politischen und ad¬

ministrativen Strukturen in Ostdeutsch¬

land Band 3 1 1997

¦ Niedermayer, Oskar (Hrsg ) Interme¬

diäre Strukturen in Ostdeutschland Band

3 2 1997

¦ Gabriel, Oscar W (Hrsg ) Politische

Orientierungen und Verhaltensweisen im

vereinigten Deutschland Band 3 3 1997

zu Bericht 4

¦ Trommsdorff, Gisela (Hrsg ) Kindheit

im ostdeutschen Transformationsprozeß
Band 4 1 1997

¦ Sydow, Hubert (Hrsg ) Entwicklung
und Sozialisation von Jugendlichen vor und
— nach der Vereinigung Band 4 2 1997

¦ Heinz, Walter R / Hormuth, Stefan E

et al (Hrsg) Arbeit und Gerechtigkeit im

ostdeutschen Transformationsprozeß 1997

zu Bericht 5

¦ Becker, Annette (Hrsg) Regionale
Strukturen im Wandel Band 5 1 1997

¦ Schafer, Uta (Hrsg ) Stadtische Struk¬

turen im Wandel Band 52 1997
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zu Bericht 6

¦ Thiel, Wera Arbeitsrecht in der DDR

- Ein Überblick über die Rechtsentwick¬

lung und der Versuch einer Wertung
Band 6 1 1996

¦ Kunz, Fritjof et al Arbeitnehmerhaf¬

tung, Kündigung und Arbeitsschutz

Band 62 1997

¦ Sander, Peter Analyse der Interessen¬

vertretung der Arbeitnehmer im Betrieb

Band 63 1997

¦ Hantsche, Walter et al Aufbau der

Verbände und Arbeitsgerichte Band 6 4

1997

¦ Kohte, Wolfhard Der Einfluß der

Treuhandanstalt auf die Gestaltung der

arbeits- und sozialrechtlichen Verhaltnis¬

se Band 65 1997

¦ Lohmann, Ulrich Die Entwicklung
des Sozialrechts in der DDR Band 6 6

1997

¦ Mrotzeck, Herbert / Puschel, Herbert

Krankenversicherung und Alterssiche¬

rung Band 67 1997

¦ Wienand, Manfred et al Fürsorge
Band 68 1997

¦ Deich, Ingrid / Kohte, Wolfhard Be¬

triebliche Sozialeinrichtungen Band 6 9

1997

¦ Kinitz, Horst Aufbau der Arbeitsver¬

waltung in den neuen Bundeslandern und

die Entwicklung des Arbeitsförderungs¬
rechts seit 1989 Bd 6 10 1997

3 »Reihe Transformationsprozesse«

¦ Naßmacher, Hiltrud et al (Hrsg ) Po¬

litische Strukturen im Umbruch Band 1

1994

¦ Nickel, Hildegard Maria et al (Hrsg )
Erwerbsarbeit und Beschäftigung im Um¬
bruch Band 2 1962

¦ Niedermayer, Oskar / von Beyme,
Klaus (Hrsg) Politische Kultur in Ost-

und Westdeutschland Band 3 1962

¦ Schmidt, Rudi / Lutz, Burkart (Hrsg )

Chancen und Risiken der industriellen

Restruktunerung in Ostdeutschland

Band 4 1994

¦ Sydow, Hubert et al (Hrsg ) Chancen

und Risiken im Lebenslauf Beittage zum

gesellschaftlichen Wandel in Ostdeutsch¬

land Band 5 1995

¦ Bertram, Hans et al (Hrsg ) Sozialer

und demographischer Wandel in den

neuen Bundeslandern Berlin Band 6

1995

¦ Bertram, Hans (Hrsg) Ostdeutsch¬

land im Wandel Lebensverhaltnisse - po¬

litische Einstellungen Band 7 1952

¦ Kollmorgen, Raj (Hrsg) Sozialer

Wandel und Akteure in Ostdeutschland

Band 8 1996

¦ Rehse, Sybille Vom monostrukturier¬

ten Stahlstandort zum modernen Indu¬

striegebiet Dokumentation zum Modell¬

projekt Stahl- und Walzwerk Riese Band

9 (in englischer Sprache Band 10) 1996

¦ Hahn, Toni / Schon, Gerhard Arbeits¬

los - chancenlos' Verlaufe von Arbeitslo¬

sigkeit in Ostdeutschland Band 11 1996

¦ Berg, Frank et al Kommunaler Insti-

tutionenwandel Regionale Fallstudien

zum ostdeutschen Transformationspro-
zeß Band 12 1996

¦ Bertram, Hans et al Systemwechsel
zwischen Projekt und Prozeß Analysen zu

den Umbrüchen in Ostdeutschland Band

13 1997

¦ Eisen, Andreas / Wollmann, Hellmut

(Hrsg) Institutionenbildung in Ost¬

deutschland Zwischen externer Steue¬

rung und Eigendynamik Band 14 1996

¦ Frohner, Klaus-Dieter (Hrsg ) Sicher¬

heit und Gesundheit im Betrieb

Deutsch-deutsche Transformation und

europaischer Wandel Band 15 1997

¦ von Maydell, Bernd / Wank, Rolf

(Hrsg ) Transformation der Arbeitsord¬

nung in den neuen Bundeslandern Band

16 1997

¦ Meisel, Dirk Zwischen Restriktion

und Anpassung Die kommunale Imple¬
mentation wohnungspolitischer Forder¬

programme 1991-1994 in Sachsen-An¬

halt und Sachsen Band 17 1996

¦ Meyer, Cord Restruktunerung ost¬

deutscher Unternehmen und Arbeits¬

recht Band 18 1996

¦ Meyer, Cord Die nachträgliche Abän¬

derung von Sozialplanen Band 19 1996

¦ Opolny, Bernhard Die Kundigungs-
grunde des Einigungsvertrages Band 20

1997

¦ Beer, Dons et al (Hrsg ) Der ostdeut¬

sche Arbeitsmarkt in Gesamtdeutschland

Angleichung oder Auseinanderdnften'

Band 21 1997

¦ Bertram, Hans (Hrsg) Regionen im

Vergleich Gesellschaftlicher Wandel in

Ostdeutschland am Beispiel ausgewählter
Regionen Band 22 1996

¦ Bertram, Hans (Hrsg) Soziologie und

Soziologen im Übergang Beitrage zur

Transformation der außeruniversitaren

soziologischen Forschung in Ostdeutsch¬

land Band 23 1997

¦ Eben, Elvir Einkommen und Konsum

im Transformationsprozeß Band 24

1997

¦ Musil, Jm / Strubelt, Wendelin

(Hrsg) Räumliche Auswirkungen des

Transformationsprozesses in Deutschland

und bei den ostlichen Nachbarn Band

25 1997

¦ Huning, Haso / Nickel, Hildegard
Maria (Hrsg ) Finanzdienstleistungen im

Umbruch - betriebliche Strategien der In¬

tegration Bd 26 1997

¦ Patzelt, Werner / Algasinger, Kann

Ostdeutsche Parteien im Transforma¬

tionsprozeß Empirische Studie zur Par¬

teiensoziologie Sachsens Band 27 1997

¦ Patzelt, Werner / Algasinger, Kann

Ostdeutsche Verbände im Transforma¬

tionsprozeß Empirische Studie zur Ver¬

bandesoziologie Sachsens Band 28 1997

¦ Strubelt, Wendelin (Hrsg) Dessau,

Jena, Weimar Stadteansichten der Trans¬

formation Ein Fotoreport Band 29

1997
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